
 

Helvetia Versicherungen AG  
 
 

Medienmitteilung 

Wien, 6. Oktober 2020 
 
 
Helvetia-Studie zu Rechtsstreitigkeiten in Österreich – vor Corona und heute  
Fast die Hälfte der Österreicher glaubt an einen Anstieg von 
Rechtsstreitigkeiten durch Corona 
 
Vier von zehn Österreichern waren laut aktueller repräsentativer Helvetia-
Umfrage bereits in einen Rechtsstreit verwickelt, drei Viertel als Kläger – mehr 
als die Hälfte empfand das Urteil als gerecht. Verkehrsangelegenheiten sind vor 
der Familie häufigster Streitanlass. Während 40 Prozent auf ihr Recht bestehen 
und dieses bis zum Gerichtsurteil durchsetzen, wollen sich 60 Prozent lieber mit 
der Gegenpartei gütlich einigen. Zwei Drittel der Befragten haben eine 
Rechtsschutzversicherung abgeschlossen, denn vor dem finanziellen Aufwand 
einer Klage fürchten sich acht von zehn Österreichern. 42 Prozent glauben an 
einen Anstieg der Rechtsstreitigkeiten durch den Corona-Ausbruch. 
 
37 Prozent der repräsentativ befragten Österreicher waren bereits selbst in Rechtsstreitigkeiten 
involviert, wobei über 50-Jährige über dem Durchschnitt liegen. Am streitbarsten scheinen die 
Tiroler und Vorarlberger – hier gibt fast die Hälfte (47 %) an, bereits Teil eines Rechtsstreits 
gewesen zu sein. Etwas mehr, mit 40 Prozent, haben die Österreicher Rechtsstreitigkeiten in der 
Familie miterlebt. „Dadurch ergibt sich die doch sehr hohe Gesamt-Quote von 55 Prozent, die 
bereits Erfahrung mit Rechtsstreit haben“, erklärt Christina Matzka, Studienleiterin und Inhaberin 
von TripleM, die die Marktforschung im Auftrag von Helvetia durchgeführt hat.  
 
Drei Viertel der Befragten (75 %), die bereits Teil eines Rechtsstreits waren, waren als Kläger, 
nur ein Viertel war als Beklagter verwickelt – bei Personen mit Rechtsschutzversicherung waren 
sogar 80 Prozent auf Klägerseite. In 44 Prozent der Fälle kam es zu einem Gerichtsprozess, in 
42 Prozent der Fälle konnten sich die Streitparteien gütlich einigen – die Häufigkeit von 
Gerichtsurteilen und gütlicher Einigung unter den Parteien als Beendigung des Streits halten 
einander also fast die Waage. Mit der Rechtsprechung zufrieden zeigt sich mehr als die Hälfte 
der Kläger und Beklagten. 55 Prozent bezeichneten das Urteil in einem Gerichtsprozess als 
gerecht, nur ein Drittel (34 %) empfand es als ungerecht. 
 
Starkes Vertrauen in Rechtsberatung und Versicherung 
Fast drei Viertel der Österreicher setzen auf Rechtsberatung: 72 Prozent der in Rechtsstreitigkeiten 
involvierten Personen haben eine Rechtsberatung in Anspruch genommen, unter jenen mit 
Rechtsschutzversicherung sind es 80 Prozent. Zwei Drittel der Österreicher haben eine 
Rechtsschutzversicherung (64 %) und/oder eine private Haftpflichtversicherung (66 %) 
abgeschlossen. Während der Besitz einer Rechtsschutzversicherung mit dem Alter zunimmt, ist der 



 

 
 

Besitz einer Haftpflichtversicherung altersunabhängig. Beide Versicherungen steigen jedoch mit dem 
beruflichen Niveau (und dem Einkommen) der Befragten. Helvetia-CEO Thomas Neusiedler erklärt: 
„Der Unterschied zwischen Haftpflicht- und Rechtsschutzversicherung scheint vielen jedoch unklar. Es 
ist ganz einfach: Haftpflicht ist sozusagen das Schild gegen Klagen, sie schützt mich, wenn jemand 
Ansprüche gegen mich erheben will. Die Rechtsschutzversicherung ist, um bei der Analogie zu 
bleiben, das Schwert. Wenn ich mein Recht geltend machen und eine Klage einreichen will, wird 
diese tragend. Dementsprechend ist man nur mit beiden Versicherungen in gehobener Deckung 
umfassend geschützt.“ 
 
„Schön, dass acht von zehn Österreichern überzeugt sind, dass ‚eine Rechtsschutzversicherung im 
Fall des Falles zu Recht verhilft’, und jene mit bestehender Versicherung das sogar mit 87 Prozent 
Zustimmung noch signifikant häufiger denken“, so Kaspar Hartmann, Helvetia Vorstand Schaden-
Unfall. „Wir bieten seit 50 Jahren Rechtsschutz an – begonnen haben wir im Bereich KFZ-
Rechtsschutz. In den letzten Jahren sehen wir eine deutliche Steigerung der Nachfrage: Der VVO 
(Verband der Versicherungen Österreichs) geht von einem etwa 4,4-prozentigen Plus pro Jahr über 
die gesamte Versicherungswirtschaft hinweg aus. Derzeit verwalten wir bei Helvetia etwa 150.000 
Rechtsschutz-Verträge mit einem Prämienvolumen von rund 22,5 Millionen Euro." 
 
Vier von zehn Österreichern wollen ihr Recht durchsetzen 
40 Prozent der Österreicher geben an, jedenfalls auf ihrem Recht zu bestehen, die 
verbleibenden 60 Prozent würden eher eine gütliche Einigung anstreben. „Je älter die 
Befragten, desto höher das Bedürfnis nach einer gütlichen Einigung – man könnte also salopp 
sagen, die Streitlust sinkt parallel zum Alter“, so Matzka. Das Einlassen auf Rechtsstreitigkeiten 
zeigt kaum Geschlechterunterschiede und ist auch nicht dadurch bedingt, ob bereits 
Erfahrungen damit bestehen oder nicht.  
 
Sehr wohl lassen sich jedoch Unterschiede hinsichtlich der Themen des Streits erkennen: 
Während sich ein Viertel der Österreicher (25 %) bei Verkehrsunfällen und jeder Zehnte (11 %) 
bei Problemen mit dem Arbeitgeber auf einen Rechtsstreit einlassen würde, wären sie bei 
Nachbarschafts- oder Familienangelegenheiten deutlich zögerlicher. 18 Prozent sagen aus, mit 
den Nachbarn sicherlich nicht streiten zu wollen, 17 Prozent mit der Familie. 
 
Ein Viertel fürchtet derzeit Rechtsstreitigkeiten – vor allem wegen der Kosten 
Dennoch bestehen Unsicherheiten und Ängste, wenn Österreicher an Rechtstreitigkeiten denken. 
Vor Corona gab ein knappes Drittel (31 %) an, sehr (9 %) oder eher (22 %) Angst davor zu 
haben, in einen Rechtsstreit involviert zu werden. „Interessant sind die demografischen 
Unterschiede: Frauen haben mit 32 Prozent nur tendenziell mehr Angst vor Rechtsstreitigkeiten 
als Männer mit 29 Prozent – unter 30-Jährige hingegen liegen mit 39 Prozent signifikant über 
dem Durchschnitt, wie auch Personen mit höherem Bildungsniveau mit 35 Prozent“, führt Matzka 
aus. „Und: Befragte mit Vorerfahrungen haben mit 38 Prozent signifikant häufiger Angst davor, 
(wieder) in einen Rechtsstreit involviert zu werden.“ Nach Corona zeigt sich ein leichter 
Rückgang um fünf Prozentpunkte: Jetzt fürchtet sich nur mehr etwas über ein Viertel (26 %) vor 
einem Rechtsstreit, vier Prozent davon sehr, 22 Prozent eher.  
 
Bei den insgeheimen Befürchtungen steht an erster Stelle die Angst vor dem finanziellen 
Aufwand (82 %), gefolgt von der zu erwartenden psychischen Belastung (69 %) und der Angst, 
den Prozess zu verlieren (64 %). An vierter Stelle reiht sich der Zeitaufwand ein, den immer 
noch sechs von zehn Befragten fürchten (62 %). Personen mit Erfahrungen in Rechtsstreitigkeiten 
zeigen insgesamt weniger Ängste als jene ohne Erfahrung, vor allem hinsichtlich des 



 

 
 

finanziellen Aufwands. „Recht bekommen darf keine Frage der Finanzen sein – genau dafür 
gibt es die Rechtsschutzversicherung“, betont Neusiedler. „Ohne Rechtsschutzversicherung 
vergeben viele Menschen ihr Recht. Denn allein schon eine Klage bei Gericht einzureichen 
kostet häufig das Vielfache einer Jahresprämie. Bei den heute vielfältig auftretenden Risiken ist 
die beste Absicherung ein Bündelpaket, das auch über 90 Prozent unserer Kunden in Anspruch 
nehmen.“ 
 
Hauptanlässe für Streitfälle: Verkehr vor Familie 
Der häufigste tatsächliche Grund für Rechtsstreitigkeiten in Österreich sind 
Verkehrsangelegenheiten – darum geht es in knapp jedem zweiten Fall (45 %). Danach folgen 
Familienangelegenheiten und Vertragsstreitigkeiten bei Käufen oder Verkäufen mit je 37 
Prozent. Immerhin noch ein knappes Drittel der Rechtsstreitigkeiten (31 %) haben den 
Arbeitgeber zum Gegner, je 28 Prozent Behörden oder den Mieter oder Vermieter. Mit einem 
Fünftel (22 %) bildet der berühmte Streit mit den lieben Nachbarn das Schlusslicht. „Die 
tatsächlichen erlebten Anlässe stimmen nicht ganz mit den spontanen Assoziationen überein – 
denn die meisten Österreicher denken, dass Streitigkeiten im Bereich Wohnen, Familie und 
Erbschaft das Ranking der Streitfälle anführen, nicht Verkehrsangelegenheiten“, betont Matzka.  
 
Laut spontaner Einschätzung der Befragten in der ersten Welle vor dem Lockdown sollte 
Wohnen/Grundbesitz (26 %), gefolgt von Familienangelegenheiten (20 %), am häufigsten als 
Streitgrund vorkommen, danach Erbschaftsangelegenheiten (18 %) und „Streitigkeiten um Geld“ 
(17 %). Erst dann denken die Befragten an Streit in Verkehrsangelegenheiten (16 %) und 
Nachbarschaftsstreit (13 %). „Interessant ist, dass Frauen – vielleicht aufgrund häufigerer 
persönlicher Betroffenheit – deutlich öfter an Familienangelegenheiten als Streitanlass denken“, 
ergänzt Matzka. Die zweite Befragungswelle im August 2020 ergab leichte Rückgänge in den 
Bereichen Wohnen/Grundbesitz (-4 % von 26 auf 22 %) und Familienangelegenheiten (-4 % 
von 20 auf 16 %). Die Werte bei Verkehr (+3 % von 16 auf 19%) und Geldangelegenheiten 
(+3% von 17 auf 20 %) steigerten sich dagegen leicht.  
 
Corona könnte Rechtsstreitigkeiten verstärken 
Mehr als vier von zehn Österreichern sind der Meinung, dass der Ausbruch der Corona-
Pandemie und der Lockdown zu mehr Rechtsstreitigkeiten führen: 42 Prozent der Befragten in 
der zweiten Befragungswelle nach dem Ausbruch glauben, dass es durch Corona mehr, nur 18 
Prozent glauben, dass es durch Corona weniger Rechtsstreitigkeiten gibt. 37 Prozent erwarten 
keine Veränderung. Interessant ist, dass nicht abgesicherte Personen ohne 
Rechtsschutzversicherung häufiger an eine Zunahme von Rechtsstreitigkeiten glauben, ebenso 
Frauen und Personen mit niedrigerem Bildungsniveau.  
 
„Die möglichen Anlässe für verstärkte Streitigkeiten werden insbesondere bei Problemen mit Ex-
Arbeitgebern, in Wohnungsangelegenheiten und mit Behörden vermutet, ein Minus dagegen bei 
Streitigkeiten nach Verkehrsunfällen und über Verträge – ein Spiegelbild des zurückgezogenen 
Lebens im Lockdown“, so Matzka. „Unser Bild ist etwas anders: Wir sehen unter unseren 
Versicherungsnehmern jetzt zu Corona-Zeiten vor allem eine deutliche Zunahme bei 
Vertragsstreitigkeiten im Rahmen von Onlinekäufen – das Verhältnis Käufer und Verkäufer hat sich 
vom klassischen Standorthandel entfernt und dadurch verändert“, erzählt Hartmann.  
 
Österreich ist übrigens pessimistisch, ob Corona längerfristig etwas zu einem rücksichtsvolleren 
Miteinander beitragen konnte und kann: Während jeder Zweite hier keinerlei Veränderung 



 

 
 

vermutet, sind 28 Prozent eher pessimistisch („eher zum Schlechteren“), nur 18 Prozent eher 
optimistisch („eher zum Besseren“).  
 
Studiendesign 
Im 1. Quartal 2020 wurden insgesamt 525 Personen repräsentativ für die österreichische 
Bevölkerung zwischen 16 und 75 Jahren online zum Thema Rechtsstreitigkeiten befragt. 
Um die Auswirkungen der Corona-Pandemie und des Corona-Lockdowns auf dieses Thema 
abschätzen zu können wurden im Sommer 2020 nochmals 502 Personen derselben Zielgruppe 
befragt. 
 

• Durchführendes Institut: Triple M Matzka Markt- und Meinungsforschung KG 
• Studienleitung: Christina Matzka 
• Methodik: Online-Befragung anhand eines professionellen Online-Access-Panels, 

Quotenstichprobe (Geschlecht, Alter, Bildung, Bundesland) 
• Zielgruppen: Personen repräsentativ für die österreichische Bevölkerung zwischen 16 und 

75 Jahren 
• Durchführungszeitraum und Stichproben: 

o Welle: 1. Quartal 2020, n=525 Interviews 
o Welle: August 2020, n=502 Interviews 

• Maximale Schwankungsbreite: 
o 1. Welle +/- 4,3% 
o 2. Welle +/- 4,4% für die Gesamtergebnisse 

 
 
Diese Medienmitteilung finden Sie auch auf der Website www.helvetia.at. 
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Über Helvetia Österreich 

Helvetia betreibt in Österreich alle Sparten des Leben- und des Schaden-Unfallgeschäftes. Das 
Unternehmen betreut mit rund 850 Mitarbeitenden über 530.000 Kundinnen und Kunden. Im 
Geschäftsjahr 2019 betrugen die Prämieneinnahmen von Helvetia in Österreich EUR 480,9 
Mio. (Leben-, Schaden-Unfall- und Transportversicherung). Durch die Konzentration auf die 
Individualität ihrer Kunden und die darauf abgestimmte Beratung übernimmt das Unternehmen 
hier eine Vorreiterrolle in Österreich. Corporate Responsibility: Helvetia nimmt ihre 
unternehmerische Verantwortung gegenüber der Umwelt, der Gesellschaft, den Mitarbeitenden 
und dem wirtschaftlichen Umfeld wahr. Als verantwortungsvoller Versicherer engagiert sich 
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Helvetia für den Klima- und Umweltschutz und setzt als Teil der Klimastrategie auf die 
Einführung nachhaltiger Versicherungslösungen. Seit 2018 ist Helvetia CO2-neutral. Mit 
ausgewählten Engagements in Umwelt, Bildung, Kunst und Sport unterstützt Helvetia die 
Gesellschaft. Dazu zählen die Schutzwald-Initiative in Zusammenarbeit mit den Österreichischen 
Bundesforsten mit 60.000 aufgeforsteten Bäumen österreichweit, die Stiftung Helvetia Patria 
Jeunesse und die auf individuelle Schülerförderung ausgerichteten Sir Karl Popper Schule.  
 
 
Über die Helvetia Gruppe  

Die Helvetia Gruppe ist in über 160 Jahren aus verschiedenen schweizerischen und 
ausländischen Versicherungsunternehmen zu einer erfolgreichen, internationalen 
Versicherungsgruppe gewachsen. Heute verfügt Helvetia über Niederlassungen im Heimmarkt 
Schweiz sowie in den im Marktbereich Europa zusammengefassten Ländern Deutschland, 
Italien, Österreich und Spanien. Ebenso ist Helvetia mit dem Marktbereich Specialty Markets in 
Frankreich und über ausgewählte Destinationen weltweit präsent. Schließlich organisiert sie 
Teile ihrer Investment- und Finanzierungsaktivitäten über Tochter- und Fondsgesellschaften in 
Luxemburg. Der Hauptsitz der Gruppe befindet sich im schweizerischen St.Gallen.  
Helvetia ist im Leben- und im Nicht-Lebengeschäft aktiv; darüber hinaus bietet sie 
maßgeschneiderte Specialty-Lines-Deckungen und Rückversicherungen an. Der Fokus der 
Geschäftstätigkeit liegt auf Privatkunden sowie auf kleinen und mittleren Unternehmen bis hin 
zum größeren Gewerbe. Die Gesellschaft erbringt mit rund 11.500 Mitarbeitenden 
Dienstleistungen für mehr als 7 Millionen Kunden. Bei einem Geschäftsvolumen von CHF 9,45 
Mrd. erzielte Helvetia im Geschäftsjahr 2019 ein IFRS-Ergebnis nach Steuern von 
CHF 538,1 Mio. Die Namenaktien der Helvetia Holding werden an der Schweizer Börse SIX 
Swiss Exchange AG unter dem Kürzel HELN gehandelt. 
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